
An die Subskribenten 
der Werke J W. Stalins

Der Genosse Щах Stiehler 
aus Hermsdorf im Kreis 
Glauchau (Sachsen) beschwert 
sich darüber, daß nach der Her­
absetzung des Preises für jeden 
Band der Werke von J. W. Sta­
lin von DM 6~- auf DM 4,85 
der Subskriptionspreis unberück- 

siditigt blieb. Wir bringen an­
schließend auszugsweise die 

... 
Antwort des Dietz Verlages an 

.
den Genossen Stiehler, die zu-
■
gleich ah alle Subskribenten ge- 
richtet ist.

„Früher schrieben die Verlage 
Subskriptionen aus, um eine

Sicherheit für die Abnahme. . .
einer bestimmten Anzahl Bü- 
eher zu erreichen. Darum erhiel­
ten auch die Subskribenten 
einen Vorzugspreis. Heute be­
steht eine andere Lage für den 
Verleger und insbesondere für ^ 
den Dietz Verlag. Bei dem gröB- 
ten Teil unserer Erscheinungen 

'* und insbesondere bei den Wer­
ken von J. W. Stalin kennen
wir keine Absatzsorgen. Wir

■ ■ - ■ ■
haben Mühe, allen an uns де-z .  ■  -
stellten Anforderungen gerecht 
zu werden. Bei der Herausgabe
der Werke Stalins schrieben wir• >/
die Subskriptionen aus und ver­
pflichteten uns damit, den Sub­
skribenten die Lieferung aller 
Bände zu garantieren. Irgend­
welche wirtschaftlichen Vorteile 
erwachsen dem Verlag daraus
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Um auch den Nachzüglern 

den Erwerb nicht unnötig zu er­
schweren, wurde der Verkaufs- 
preis vereinheitlicht und auch

* den Subskribenten wird noch
- . ■ ■

■ ein kleiner Vorteil geboten. Die
Subskribenten zahlen jetzt nicht
mehr für den Band DM 5,-,

sondern nur DM 4.85 und
haben die Gewißheit, als erste

beliefert zu werden.’

Seit drei Jahren haben wir von unse­
rem Ministerium verfaßte Schulbücher 
für denGeschichtsunterricht.Ich möch­
te hier nicht erzählen, von wem diese 
Schulbücher verfaßt worden sind, weil 
es erstaunlich ist, mit welch jungen, 
einfachen Menschen — allerdings auf 
der großen Erfahrung der Sowjetunion 
aufbauend — diese Geschichtsbücher 
zustande gebracht worden sind. Aber 
noch nicht ein einziges Mal stand der 
Geschichtsunterricht in unseren all­
gemein bildenden Schulen, standen 
diese Geschichtsbücher im Politbüro 
zur Behandlung. In diesen fünf Jahren 
wurde auch noch nie grundsätzlich 
über die Frage der Deutschen Akade­
mie der Wissenschaften in Berlin im

Politbüro diskutiert. Einzelfragen 
wurden zwar behandelt. Aber dort 
stehen grundlegende Probleme, die 
gelöst werden müssen.

Ich spreche über diese Dinge, weil 
ich glaube — und das gilt noch mehr 
für die Tätigkeit des Sekretariats der 
Partei —, daß die ungeheure Fülle 
von Fragen, die .unsere Genossen im 
Politbüro und im Sekretariat entschei­
den müssen, oft verhindert, daß wir 
uns gründlich mit den großen Proble­
men beschäftigen, daß eine Fülle von 
Einzelfragen, die täglich heranrollen, 
uns mit Unerbittlichkeit zur Ent­
scheidung zwingen, während große 
Fragen außerhalb dieser Betrachtung 
bleiben.

Aus der Diskussionsrede des Genossen O t t o  B u c h  w i t z

Nicht kommandieren — sondern besser leiten!
Genosse Walter Ulbricht hat schon 

in seinem Referai darauf hingewiesen, 
daß draußen zuviel herumkomman­
diert wird, anstatt zu überzeugen.

Der Fehler beginnt nach meiner 
Meinung bereits hier in Berlin, in­
dem man weder die Landesleitungen 
und noch viel weniger die unteren 
Leitungen fragt, wenn man Genos­
sinnen oder Genossen nach Berlin 
versetzt. Wie soll dann ein Vertrauen 
zwischen den Kreisleitungen und der 
Bevölkerung Zustandekommen? Kaum 
ist da einer warm geworden, schon 
wird er abgelöst und es kommt der 
Nächste hin. Es gibt doch ganze Kreis­
sekretariate, die kaum Bindung mit 
der Bevölkerung haben, auch nicht 
zu den Arbeitern in den Betrieben. 
Das ist mit ein Grund dafür, daß das 
Vertrauensverhältnis zwischen leiten­
den Genossen und Funktionären und 
der Bevölkerung oft nicht vorhanden 
ist.

Der Abzug aus den Landes- und 
Kreissekretariaten ist uns durchaus 
verständlich. Natürlich hat der Auf­
bau der Deutschen Demokratischen 
Republik in den Spitzen viele neue 
Menschen erfordert. Sie mußten dort 
hergeholt werden, wo sie vorhanden 
waren. Aber da zeigte es sich, daß so­

wohl in den Landessekretariaten wie 
auch in den Kreissekretariaten ein 
Nachwuchs an jungen Menschen vor­
handen ist, der wenig Lebenserfahrung 
hat. Das braucht aber nicht immer ein 
Fehler zu sein. Aber ich muß so oft 
feststellen, daß auch da kommandiert 
wird. Die jungen Menschen in den 
Kreissekretariaten und auch in den 
Landessekretariaten legen weniger 
Wert auf überzeugen als vielmehr 
auf Kommandieren. Denn wir dürfen 
nicht vergessen, daß in den Händen 
dieser jungen Genossen, wenn sie 
Kreissekretäre sind, eine große Ver­
antwortung liegt, die nicht mißbraucht 
werden darf.

Dafür ein Beispiel: Die Genossin 
Seydewitz ist die Vorsitzende des Kul­
turbundes in Sachsen. Sie wird, wäh­
rend sie einen Vortrag vor den Kreis­
sekretären des Kulturbundes hält, ans 
Telefon geholt. Ein Genosse von der 
Kulturabteilung der Landesleitung will 
sie sprechen. Obwohl sie sagt, daß sie 
gerade ein Referat hält, wird ihr mit­
geteilt: „Sofort kommen! Du fährst 
sofort mit mir auf die Landespartei­
schule nach Meißen! Wir wollen 
einen Kreissekretär für dich suchen.“ 
Das war kein Parteiauftrag, sondern 
schon fast ein Befehl.

Aus der Diskussionsrede des Genossen Prof. L e и t w e i n
Direktor der Bergakademie Freiberg

Kritik und Selbstkritik hellen im politischen Kampf
Die Kritik an dem Genossen Lo­

hagen, an dem Genossen Selbmann 
und den verschiedenen Staatssekre­
tären und Ministern, hat auch in 
Westdeutschland ein Echo erweckt 
und dort im großen und ganzen außer­
ordentlich positiv gewirkt. Man hat 
mehr als einmal gesagt, daß so eine 
Kritik an einem Minister in West­
deutschland nicht möglich wäre und 
die peinlichsten Folgen für die be­

treffenden Kritiker mit sich bringen 
würde, trotz aller formalen Demokra­
tie oder — besser gesagt — gerade we­
gen der formalen Demokratie, wie wir 
sie jetzt in Westdeutschland haben. 
Diese Kritik in unserer Deutschen 
Demokratischen Republik,, die vielen 
geholfen hat, auch uns Hochschul­
lehrern, ist also auch im Hinblick 
auf die Wiederherstellung der Einheit 
Deutschlands eine wertvolle Hilfe.


